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etrus aus dem Kerker hefreit! 


Die Römiſche Frage gelöſt — eine weltge— 
ſchichtliche Stunde. 


Von Sr. Eminenz Michael, Kardinal Faulhaber. !) 


Mit Poſaunen der Freude begrüßen wir den Tag, 
der die ſeit 59 Jahren beſtehende Spannung zwiſchen 
dem Vatikan und dem Königreich Italien entſpannt 
und dem Apoſtoliſchen Thron durch völkerrechtlichen 
Vertrag jene Freiheit wiedergibt, die der Papſt zur 
Ausübung ſeiner hohen Miſſion unter den Völkern 
nothwendig hat. Die Zeit der Gefangenſchaft hat den 
Beweis erbracht: Das Papſtthum iſt nicht zu über- 
wältigen. Die Päpſte trugen Feſſeln um des Evange— 
liums willen, aber Gotteswort war nicht gefeſſelt (2. 
Tim. 2, 9). Auch vom Gefängniſſe aus haben fie ihre 
religiöſe Weltmiſſion erfüllt. Nun aber iſt die faſt 
60jährige Trübſal in Freude verwandelt. Die Stunde 
iſt ſo groß wie jene, da der Engel der Geheimen Of— 
fenbarung das fünfte Siegel am Buche des Lammes 
löſt (Offb. 6, 9—11). Das 12. Kapitel der Apoſtel— 
geſchichte liegt vor uns aufgeſchlagen: Was der erſte 
Petrus erlebte, wiederholte ſich weltgeſchichtlich an ſei— 
nen Nachfolgern und heute am 261. Petrus. 


Die Gefangenen des Vatikans. 


„Herodes ließ ihn feſtnehmen, in den Kerker werfen 
und durch eine vierfache Wache von je vier Soldaten 
bewachen. So wurde Petrus im Kerker feſtgehalten.“ 
Wie ſchwer muß dieſe Nachricht die erſte Chriſtenge— 
meinde in Jeruſalem getroffen haben! Der hl. Jako— 
bus, der erſte Biſchof von Jeruſalem, war enthauptet, 
und nun war mit der Gefangennahme des hl. Petrus 
die Gemeinde ganz verwaiſt. Der Kerker war damals 
der Durchgang zum Richtplatz — wie mögen die Feinde 
des chriſtlichen Namens gejubelt haben: Nun ſei es aus 
mit dem Chriſtenthum. Eine ähnliche Weheklage ging 
durch die katholiſche Welt, ein ähnlicher Jubel durch 
die Reihen der Kirchenfeinde, als am 20. September 
1870 die Piemonteſen durch die Porta Pia in Rom 
einrückten und die Hauptſtadt des Kirchenſtaates be— 
ſetzten. Papſt Pius IX., der damalige Papſtkönig, 
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HI IS, von den geliebten Vergen. Gieben- 
Haske 1180 PL die (Gluthitze des römiſchen Som- 
En ee Sede de eg um Blutvergießen 
der Zahl bir 1% haben ſich die Päpſte, fünf an 
880 ne Mauern des Vatikaus zurückge- 
en 111 5 satifan iſt ein großer Block von Gebäu— 
Seiten 17 0 ne und Thronſälen, mit Sta- 
mit alen er Paterskirche, mit Höfen und Gärten, 
IE Pe und Muſeen, und war doch für die Päpſte 
wi 1 Ein ganz anderer als der des hl. Petrus 
e Ka Kerker. Die Menſchen ſingen in alten 
Spe n ace z Lied der Freiheit, aber damals haben die 
ns ar hte in allen Sprachen geſchwiegen mit der ein— 

Ausnahme des Präſidenten von Paraguay. So 
wurde Petrus im Kerker feſtgehalten. 

Keiner der fünf Päpſte, die ſeitdem die Schlüſſel des 
e führten, hat den goldenen Kerker ver— 
laſſen. Leo XIII., der Grafenſohn, der Nachfolger 
Pius IX. kam von Perugia und hat ſeit ſeiner Wahl 
zum Papſte im Jahre 1878 ſeine frühere Biſchofsſtadt 
und ſeine Heimath nicht mehr geſehen. Pius X., der 
Bauernſohn von Rieſe, kam von Venedig und hat ſeit 
ſeiner Wahl 1903 ſein Heimathdorf und ſeine Biſchofs⸗ 
ſtadt nicht mehr geſehen. Benediktus XV. kam von 
Bologna und hat ſeit ſeiner Wahl 1914 ſeine Heimath 
nicht mehr geſehen. Pius XI., unſer Jubelpapſt, kam 
von Mailand und hat ſeit ſeiner Wahl ſeine Heimath 


nicht mehr geſehen. Für ihn, den Freund der Alpen⸗ 


berge, bedeutete die Wahl am 6. Februar 1922 zu⸗ 
mers ertragen. Während alles ans Meer oder in die 
N flüchtete, war Petrus im Kerker feſtge— 
halten. 


Seit vierzig Jahren für die 
Freiheit gebetet. 


„Von der Kirche aber wurde ohne Unterbrechung zu 
Gott für ihn gebetet.“ Die Kirchengemeinde von Je⸗ 
ruſalem hat nicht Soldaten geworben, um Gewalt ze 
gen Gewalt zu ſetzen und Petrus mit Gewalt zu be⸗ 
freien. Sie hat nicht Mörder gedungen, um Herodes 
aus dem Wege zu ſchaffen. Sie hat nicht Fluchpſalmen 
gegen den Königspalaſt geſchleudert. Von der Kirche 
wurde „ohne Unterbrechung“ gebetet und im Gebete 
wurden die Legionen des Himmels zu Hilfe gerufen. 
So haben auch ſeit dem Jahre 1870 die katholiſchen 
Biſchöfe ihre Gemeinden immer wieder ermahnt: Be⸗ 
tet um die Freiheit des Apoſtoliſchen Thrones! Die 
Päpſte haben in feierlichen Kundgebungen ihre Rechte 
auf den Kirchenſtaat wie auf ein patrimonium Petri 
geltend gemacht und die deutſchen Katholiken haben 
Jahr für Jahr nach der Löſung der Römiſchen Frage 
gerufen. Seit vier Jahrzehnten wird nach jeder ſtillen 
hl. Meſſe gebetet: O Gott, unſere Zuflucht und Stärke, 
erhöre unſere Gebete um Freiheit und Erhöhung der 
hl. Mutter der Kirche. Jahrzehntelang wurde vor allen 
Altären der katholiſchen Kirche um Freiheit der 
Kirche gebetet. Der 90jährige Konrad von Bo— 
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landen, der Schriftſteller, ſagte mir: Nun muß ich 
ſterben und die Freiheit der Kirche iſt noch nicht I 
kommen. Herr, wie lang ſoll es noch dauern? Wartet 
ſpricht der Herr, bis meine Stunden vollzählig ſind 
(Offb. 6, 10 ). Gottes Uhren haben Jahres- und 
Jahrgehntezeiger, nicht Minuten- und Stundenzeiger 
wie die Uhren der Menſchen. \ 


Das Gebet der Kirche erhört. 


Nun iſt das Gebet der Kirche erhört. Der Er 
Gottes hat mit dem Hammer 15 en Thor des A 
kaniſchen Kerkers geſchlagen: Thut euch auf, ihr ur— 
alten Pforten! Wie muß dieſe Gebetserhöhung un. 
ſer Vertrauen zum Gebete ſtärken! Im— 
mer noch lenkt der Herr die Herzen der Könige wie ein 
Gärtner die Rinnſale zur Bewäſſerung ſeines Gartens 
(Spr. 21, 1). Ueber den Friedensvertrag und das 
Konkordat mit dem italieniſchen Staate jagt der SI. 
Vater: Keine Zeile und kein Wort ſei darin, vor dem 
er nicht ſeit 30 Monaten ſtudiert und gebetet hätte. 

Maleriſch und dramatiſch erzählt die Apoſtelge— 
ſchichte die Befreiung weiter: Mit zwei Ketten war 
Petrus im Kerker gefeſſelt, mit je einer Kette an ei⸗ 
nen Soldaten angekettet, und vor der Thüre hielten 
weitere Soldaten Wache. Im ganzen waren vier 
Wachkommandos zu je vier Mann aufgeboten — 
reichlich viel für einen einzigen Gefangenen. 16 Hän⸗ 
de am Schwert, 32 Augen, dicke Mauern und eiſerne 
Thore — an ein Entkommen war nicht zu denken. Da 
trat der Engel des Herrn herein und der finſtere Raum 
wandelte ſich in Licht. Er weckte Petrus auf und 
ſprach: Stehe eilig auf! Da fielen die Ketten von ſei⸗ 
nen Händen. Petrus hatte Gürtel und Schuhe und 
Mantel abgelegt. Der Engel aber ſprach zu ihm: 
Gürte dich und ziehe deine Schuhe an und wirf deinen 
Mantel um und folge mir! Der Engel Gottes führte 
ihn durch die Wachen hindurch, das eiſerne Thor, das 
in die Stadt führte, öffnete ſich von ſelber, und fie ka— 
men ins Freie. Petrus meinte, eine Traumviſion zu 
haben. Erſt als er allein auf der Straße ſtand, wußte 
er, es war Wirklichkeit, und er ſprach: Der Herr hat 
ſeinen Engel geſandt und mich aus der Hand des He— 

rodes gerettet. 


Eine Gottesthat. 


Auch diesmal kam die Wendung in der Römiſchen 
Frage ſo raſch, daß ſich mancher fragte, ob es nicht ein 
Traum ſei. Nein, es iſt kein Traum. Das eiſerne 
Thor, das vom Vatikan in die Stadt führt, hat ſich ge— 
öffnet, und wir ſagen mit Petrus: Der Herr hat 
es vollbracht. Wohl iſt Papſt Pius XI. eine Leuchte 
der Wiſſenſchaft, eine erſte Autorität auch im Reiche des 
natürlichen Wiſſens. Er nannte mir deutſche Litera— 
tur, die ich nicht kannte, nannte franzöſiſchen Biſchöfen 
franzöſiſche Literatur, die ſie nicht kannten, und ſagte 
lächelnd: Sehen Sie den alten Bibliothekar. Wohl ſteht 
dem Hl. Vater ein Staatsſekretär zur Seite, den die 
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Weltgeſchichte dereinſt den größten Staatsmann des 20. 
Jahrhunderts nennen wird. Wohl war auch der Part- 
ner der anderen Seite ein Mann, den die Vorſehung 
geſandt hat, wie der Hl. Vater ſich ausdrückte, einer 
der Großen, deſſen geſunder Rechtſinn nicht durch eine 
Fülle von ſtaatsrechtlichen Paragraphen verdunkelt, 
deſſen Thatkraft nicht durch ein hundertköpfiges Par- 
lament an die Kette gelegt war. Trotz allem iſt es 
der Herr, der die Nachfolger Petri aus der Gefan⸗ 
genſchaft errettet hat. Es ift nicht Menſchenwerk, es 
iſt eine Gottesthat. 

Als Profeſſor in Mailand hat der Hl. Vater 1889 
zum erſten Male von italieniſcher Seite den Monte 
Roſa erſtiegen, und als er mit ſeinen drei Begleitern 
hart unter dem Gipfel, in der Höhe von 4600 Metern, 
ohne Schlaf übernachtete, faßte er die Eindrücke jener 
kalten, klaren Sternennacht und die Pracht des Son⸗ 
nenaufgangs in dem Pſalnwort zuſammen: „Der 
Herr ſegnet die Gipfel der Welt“ Ja, 
der Herr hat die Gipfel der Welt geſegnet, als er 
durch dieſe geiſtig hochaufragenden Männer das Werk 
vollbrachte. 


Anerkennung des Papſtthums auch 
nach außen. 


An demineren Charakte r des Königthums 
der Päpſte hat ſich nichts geändert. Die 34 Staaten 
der Welt, die am Vatikan Geſandte haben, haben da— 
mit die Souveränität des Papſtes anerkannt, und 
ſelbſt das italieniſche Garantiegeſetz von 1871 hat der 
Perſon des Papſtes den Vorrang vor allen Souverä— 
nen verbürgt. Wohl aber ſind durch die Löſung der 
Römiſchen Frage der königliche Charakter und der 
Kirchenſtaat der Päpſte au ch nach außen völ— 
kerrechtlich anerkannt. Am Ende des Hei— 
ligen Jahres hat Papſt Pius XI. Chriſtus den Er— 
löſer als den König der Welt ausgerufen und ein be— 
ſonderes Chriſt-Königsfeſt eingeführt. Nun hat der 
Heiland ihm ſelber eine Königskrone aufs Haupt ge⸗ 
ſetzt. Wie gut iſt doch der Heiland! Er gibt jedem 
die Krone des Lebens, der ſeine Herrſchaft anerkennt 
und ihm aus allen Kräften dient. 


Päpſte — Prieſterkönige. 


Das Königthum der Päpſte iſt ni chtvon dieſer 
Welt, weil ſie Prieſterkönige ſind. Seit 
50 Jahren iſt unſer Hl. Vater Tag für Tag als 
Prieſter an den Altar getreten, „zu dem Gott, der die 
Freude feiner Jugend iſt“ (Pi. 42, 4). Ob er es 
that als Profeſſor und Bibliothekar, als Seelſorger 
der deutſchen Kolonie in Mailand, als Seelenführer 
mit einem ſiebenſprachigen Beichtſtuhl, als Nuntius in 
Polen, als Erzbiſchof von Mailand, als Papſt —, im- 
mer war es die gleiche hl. Meſſe nach der Ordnung 
des Melchiſedech, des Prieſterkönigs (Bi. 109, 4). 
Vor den Reliquien des hl. Karl Borromäus hat er vor 
50 Jahren die erſte hl. Meſſe geleſen, und wie der 
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Prophet Eliſäus vom Propheten Elias den Mantel 
und den Geiſt geerbt hat, ſo hat Achilles Ratti vom 
bl. Karl Vorromäus, feinem Vorgänger auf dem ers- 
biſchöflichen Thron von Mailand, den Mantel und den 
Geiſt goerbt. Mit welcher Liebe hat der Hl. Vater 
von den Prieſtern geſprochen, die in der Einſamkeit 
der Berge das Opfer der Seelſorge bringen. Mit 
welcher Liebe iſt er bedacht, neue Prieſterſeminarien 
und Prieſterwohnungen zu bauen, beſonders in Sar— 
dinien und Unteritalien. Mit welcher Liebe hat er in 
ſeinem Jubiläumsbrief die Gläubigen aufgefordert, 
für ihre Prieſter zu beten, daß ſie würdig ihres Be— 
rufes wandeln! 
Päpſte — Friedenskönige. 

Das Königthum der Päpſte iſt nicht von die⸗ 
ſer Welt, weil ſie Friedenskönige ſind. 
Der neue Kirchenſtaat iſt, nach Quadratmetern ge 
meſſen, der kleinſte Staat der Welt, im Atlas 
der Erdkunde nur ein Pünktlein! Der Hl. Vater hat 
dazu bemerkt: Wir wollten zeigen, daß Wir frei ſind 
von einem Machthunger, der über ein möglichſt großes 
Gebiet herrſchen will. Wir wollten nur ſoviel Boden. 
als uns nothwendig iſt, um unabhängig Unſere geiſt— 
liche Miſſion zu erfüllen. Und doch iſt das Reich des 
Hl. Vaters das größte Reich der Welt, nicht 
bloß weil es die größte Kirche der Welt und die Schätze 
der Wiſſenſchaft und Kunſt in den vatikaniſchen Bibli- 
otheken und Muſeen und das Grab des hl. Petrus 
umſchließt, mehr noch, weil in dieſem Reiche der Gna⸗ 
de, deſſen Schlüſſelwart der Papſt iſt, die Sonne nicht 
untergeht. Das Reich der Päpſte iſt das älteſte 
und ewigſte Reich der Weltgeſchichte. Der Kir- 
chenſtaat iſt ein Staat ohne Armee, ohne Kriegsmini— 
ſterium, ohne Kanonen, Giftgasbomben und Unter— 
ſeeboote, alſo nicht wie die anderen Reiche der Welt. 
Der neue Kirchenſtaat iſt nicht aus Schlachten geboren, 
nicht mit Menſchenblut gekittet. Hier wurde ein 
Friede geſchloſſen, ohne daß ein Krieg 
vorausgegangen wäre. Hier wurde 
ein ſouveräner König ausgerufen, 
ohne daß andere Könige entthront 
wurden. Hier wurde ein Sieg errun⸗ 
gen, bei dem beide Theile Sieger ſind. 
— Das iſt das weltgeſchichtlich Bedeutſame dieſer gro— 
ßen Stunde für die Staaten und Völker des 20. Jahr— 
hunderts: Für die Minderheiten im Völkerleben iſt es 
ein Troſt, für die Mehrheiten eine Mahnung: Die 
größten Stunden der Geſchichte ſind nicht die gewonne— 
nen Kriege, denn Kriege laſſen immer eine Spannung 
und die Gefahr von neuen Kriegen zurück. Die 
größte That iſt ein Friede, der mit dem 
Schwert des Geiſtes und auf der Wage 
des Völkerrechtes errungen wird. Seht, 
wie vor dem neuen Kirchenſtaat an dieſem Wende— 
punkt der Geſchichte die Weltweisheit umlernen muß! 
Es gibt alſo noch andere Wege, um die nationale Ehre 
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zu retten. Freilich müſſen große Stunden große Män— 
ner ſinden. Geſegnet ſeien dieſe großen Männer, die 
da kommen im Namen des Herrn und zuſammen mit 
der Palme des Sieges den Oelzweig des Friedens 
tragen! 

Weiter beten, denn die Feinde der 

Kirche werden nicht ruhen! 

Der Hl. Vater hat in ſeinem Jubiläumsbrief auf— 
gefordert, auch weiterhin um die Freiheit der Kirche 
und des Papſtes zu beten. Glaubt ihr, die Feinde der 
Kirche und die Pforten der Hölle werden den Triumph 
des Papſtthums ruhig hinnehmen? Ich glaube es 
nicht. Glaubt ihr, es werde ein Zeitabſchnitt des ewi— 
gen Hoſianna beginnen? Ich glaube es nicht. Das 
Licht dieſer verklärten Taborſtunde wird wieder er— 
löſchen und das Dunkel von Gethſemane wird wieder 
beginnen. Petrus, der Fels, wird auch weiterhin vie— 
len ein Stein des Anſtoßes bleiben. Als Petrus aus 
dem Kerker in das Haus des Evangeliſten Markus 
kam, war die Gemeinde dort im Gebete verſammelt. 
Alſo weiterbeten, auch wenn Petrus die Freiheit er— 
langt hat! Diejenigen aber, die den 11. Februar 1929 
und die weltgeſchichtliche Stunde der Gnade erleben 
durften, die müſſen ſich von Petrus im Glauben neu— 
beſtärken laſſen. Die dürfen am Papſtthum niemals 
irre werden. 


NIHIL OBSTAT 


Joannes Rothensteiner, 
Censor Librorum. 


Sti. Ludovici, die 3a. Maii, 1929. 


IMPRIMATUR 


+ Joannes J. Glennon, 
Archieppus Sti. Ludovici. 


Sti. Ludovici, die 4a. Maii, 1929. 


Mit Genehmigung Sr. Eminenz herausgegeben als Freies 
Flugblatt der Central-Stelle des Central⸗Vereins, 3835 Weſt⸗ 
minſter Place, St. Louis, Mo., zur Vertheilung unter die 
Mitglieder der dem C. V. und dem Frauenbunde angeſchloſſe— 
nen Vereine. 
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